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DER SPIEGEL 9/2020

Zeitgeschichte  Der Historiker Edgar Wolfrum beschreibt in »Der
Aufsteiger« die Bundesrepublik seit 1990: ein Land, das schnell
souverän wurde, aber bis heute nicht weiß, was es sein will – im

Innern wie im Äußeren.

D ie Bun des re pu blik ist ein be fremd li ches, ein rät sel haf tes Land
ge wor den, für sei ne Part ner eben so wie für sich selbst. Die Kri -

se an der Spit ze der CDU hat wie der eine sehr alte Fra ge aus den
Tie fen der Ge schich te an die Ober flä che der Ge gen wart ge holt: Was
will Deutsch land?

Dar über grü bel te schon der bri ti sche Pre mier Ben ja min Dis rae li im
19. Jahr hun dert, als er die Ent ste hung des von Bis marck mit Ei sen
und Blut ge schmie de ten Kai ser reichs be ob ach te te. In den Drei ßi ger -
jah ren des 20. Jahr hun derts zer bra chen sich die Ap peas e ment-Po li ti -
ker Ne vil le Cham ber lain und Lord Ha li fax über Hit lers Ab sich ten
den Kopf. Lan ge zu vor hat te schon Na po le on ge meint, die Deut -
schen bil de ten ei nen fla ckern den Un ru he herd in der Mit te Eu ro pas.
Be sitzt die se Aus sa ge heu te noch Gül tig keit?

Da von han delt das neue Buch des in Hei del berg leh ren den Zeit his to -
ri kers Ed gar Wol f rum, ei nes Schü lers von Hein rich Au gust Wink ler,
in dem er die Ge schich te Deutsch lands von 1990 bis heu te be -
schreibt(*). Es un ter sucht und schil dert Ver wer fun gen, wie sie die
Bun des re pu blik von 1949 bis 1990 nicht kann te: »gro ße Ver än de run -
gen, Such be we gun gen, die sich aus der neu en Stär ke in ei ner un über -
sicht li cher ge wor de nen Welt er ga ben – Wand lun gen«.

»Der Auf stei ger« schließt an sei ne Stu die zur Ge schich te der al ten
Bun des re pu blik von ih ren An fän gen bis 1990 an, die 2006 un ter dem
Ti tel »Die ge glück te De mo kra tie« er schien. Noch ist nicht aus ge -
macht, ob die neue De mo kra tie der Ber li ner Re pu blik ei nen ins ge -
samt ge nau so er folg rei chen Ver lauf neh men wird.

Doch die As so zia tio nen, die der Ti tel weckt, ver wei sen auf eine Na ti -
on, die zu tiefst un si cher ist, von Selbst zwei feln ge plagt und von ver -
gan gen heits po li ti schen Be schrän kun gen ge hemmt. Die ab rup te deut -
sche Ein heit – we ni ger ein Ver dienst als ein aber ma li ger Glücks fall
der Ge schich te – ka ta pul tier te das Wirt schafts wun der land der D-
Mark in die ers te Liga der Staa ten ge mein schaft, »eine Kar rie re son -
der glei chen, die das Land erst ak zep tie ren oder ver kraf ten muss te«,
so Wol f rum. Tat säch lich ist die Bun des re pu blik den enor men Er war -
tun gen von au ßen bis lang nicht ge recht ge wor den – nicht in Eu ro pa,
nicht in der in ter na tio na len Si cher heits po li tik und neu er dings auch
nicht mehr in sei ner pa ra do xen Lieb lings rol le als Mus ter schü ler und
Lehr meis ter der De mo kra tie.

Wenn eine sehr alte deut sche Tra di ti on, die
Wol f rum zu fol ge ihre Wur zeln in der Wei -
ma rer Re pu blik oder gar in der Re vo lu ti on
von 1848 hat te, auch nach 1990 er hal ten
blieb, dann die des Un ste ten, des Schwan -
kens zwi schen Stre ben und Ver za gen:
»Nicht al lein, dass die Deut schen trotz größ -
ten Wohl stands in Ran kings zu den ›un -
glück lichs ten Völ kern‹ der Welt zähl ten, es
brach im Land auch eine neue Fra gi li tät
durch, die nicht al lein den west-öst li chen
Pro ble men der ›in ne ren Ein heit‹ ge schul det
war.« Den meis ten Men schen geht es gut,
doch es fühlt sich nicht so an, zwi schen der
ob jek ti ven Lage und dem sub jek ti ven Emp -

fin den herrscht eine schwer er klär li che Dis kre panz.

Die neue deut sche Ängst lich keit speist sich aus dem Blick in eine
chao ti sche Zu kunft, in die das Land, Eu ro pa und letzt lich so gar die
gan ze Welt ver meint lich trei ben. De mo kra tie braucht je doch die Vor -
stel lung ei ner bes se ren Zu kunft, sie ist dar auf an ge wie sen, viel fäl ti ge,
kon kur rie ren de Zu kunfts vi sio nen zu ent wi ckeln, um die Bür ger zur
Mit wir kung zu mo ti vie ren. Fa ta lis mus und Re si gna ti on, eine Po li tik
der Un ver meid lich keit, be deu ten ihr Ende.

Un ter die sem Zwie spalt lei den nicht nur die Deut schen. Aber sie
sind, of fen bar eine kol lek ti ve post trau ma ti sche Be las tungs stö rung,
für Zu kunfts angst emp fäng li cher als an de re. »Zwei Wahr neh mun gen
ka men nicht mehr zu sam men«, schreibt Wol f rum, »die per sön li che,
kon kre te Zu frie den heit ei ner seits und die Dau er be schal lung von abs -
trak tem Groll, Un be ha gen und Er re gung an de rer seits. Die Dia gno se
lau te te: Per sön li ches Glück in un glück li chen Zei ten.« Vom In di vi du -
el len ins Na tio nal kol lek ti ve über tra gen, er gibt das ein Er schei nungs -
bild, das der His to ri ker vor sichts hal ber – noch – in eine Fra ge klei -
det. »Deutsch land: im In ne ren eine ver un si cher te De mo kra tie und
im Äuße ren ein zau dern der Rie se?«

Statt an ih rem Ende an zu kom men, be schleu nig te sich die Ge schich te
nach dem Epo chen bruch um 1990. Die bis da hin al len falls halb sou -
ve rä ne Bun des re pu blik muss te sich nach der Wie der ver ei ni gung neu
als be deu ten der na tio na ler Ak teur er fin den und be wei sen. Eine sol -
che ver dich te te Ge schich te ei ner Na ti on hat es in so kur zer Zeit tat -
säch lich noch nie ge ge ben. Sie trieb ihre na tio na len Dä mo nen aus,
in dem sie auf ei nes der zwei kon sti tu ti ven Ele men te na tio nal staat li -
cher Sou ve rä ni tät ver zich te te: Sie schwor jeg li cher Ag gres si ons be -
reit schaft ab und band sich da für un wi der ruf lich an die zwei te Säu le,
die Par ti zi pa ti ons be reit schaft – die tie fe In te gra ti on in Bünd nis se wie
die Eu ro päi sche Uni on und die Nato.

Nur so konn te die »deut sche Fra ge« nach dem Platz ei ner Na ti on mit
un si che rem Ter ri to ri um und ver schieb ba ren Gren zen in der Mit te
Eu ro pas ge löst wer den. Drei er lei, meint Wol f rum, wer de da durch ge -
klärt: ers tens, wo Deutsch lands Gren zen ver lie fen; zwei tens das Di -
lem ma, ob im Zwei fel Frei heit oder Ein heit der Vor rang ge büh re,
denn die Wie der ver ei ni gung brach te Frie den, Ein heit und Frei heit;
und drit tens be droh te Deutsch land die eu ro päi sche Si cher heit nicht
mehr, da es in die EU ein ge bun den ist. »Die alte deut sche Krank heit,
ein Schwan ken zwi schen Ost und West, war ku riert«, stellt der Au tor
fest – ob wohl in Tei len der Po li tik wie der Öffent lich keit in den ver -
gan ge nen Jah ren eine selt sa me Lie be zu Pu tins au to ri tä rem Russ land
wie der auf ge keimt ist.

Doch auf die se Ein bin dung folg te nicht, dass Deutsch land auf die
Aus übung sei ner Macht ver zich ten konn te. Es muss te im Ge gen teil
ler nen, dass auch Macht ver zicht un mo ra lisch sein kann, wenn die
stärks te Macht in Eu ro pa »ganz aus der Ei gen per spek ti ve« lebt. Eu -
ro pa wur de zur neu en Hei mat aus ge ru fen, Zu flucht und Kom fort zo -
ne, eine Re ha kli nik der Ge schich te, in der sich die Ge ne sung zum
mo ra lisch wie po li tisch ge ach te ten Mit glied der Völ ker ge mein schaft
ab war ten ließ – aber in dem es sich vor sei ner Ver ant wor tung nicht
ver ste cken konn te.

Der deut sche Na tio na lis mus buch sta biert sich heu te an ders als der
eng li sche oder fran zö si sche, er ist we der stolz ge schwellt noch ar ro -
gant, in sei ner Ge dämpft heit aber schwie rig und im mer su spekt. Er
ge lang te ge wis ser ma ßen »als das Ne ga tiv ei nes über bor den den Na -
tio nal ge fühls zum Aus druck«, so Wol f rum – und ge le gent lich als die
Ver mes sen heit ei nes »Mo ral welt meis ters«.

Aber Mo ral und macht po li ti sche Ent sa gung sind kein Po li ti ker satz.
Das schie fe deut sche Selbst bild lud zum Ver mei den von Ent schei -
dun gen ein: »Woll te man gar nicht füh ren, son dern sich lie ber ver ste -
cken? Wäre es nicht schön, sich im Wind schat ten der Welt ge schich te
zu be we gen?«, fragt Wol f rum.

Vier Täu schun gen hat der Zeit ge schicht ler
aus ge macht, die den Pro zess der na tio na len
Neu bil dung mit Ris sen ver sa hen. Auf die äu -
ße re Ein heit folg te nicht die er hoff te in ne re,
viel mehr tat sich trotz ei ner zu neh men den
An glei chung der Le bens ver hält nis se ein
Gra ben auf. Vie ler orts auf der Welt, auch in
Eu ro pa, setz te eine »his to ri sche Schub um -

kehr« ein, ein »Rück wärts drall der De mo kra tie« mit der po pu lis ti -
schen Re vol te ge gen den Li be ra lis mus. Und schließ lich be schwört der
Kli ma wan del die apo ka lyp ti sche Vi si on vom Ende der Mensch heit
her auf, in der die Po li tik der Zu ver sicht als Be din gung der De mo kra -
tie von ei ner Po li tik der Ka ta stro phe – dem fi na len Ver sa gen der De -
mo kra tie – zu nich te ge macht wird.

Was will Deutsch land, was ist die neue Bun des re pu blik Deutsch land?
Eine ent spann te Na ti on oder eine ver krampf te? Will sie eu ro päi sche
Vor macht sein, sich von den USA eman zi pie ren? Und wie ver hält sie
sich, wenn ihr Arg wohn oder gar Feind se lig keit ent ge gen bla sen? Soll
Deutsch land das eu ro päi sche Pro jekt ei ner po li ti schen Uni on vor an -
trei ben oder als uto pisch auf ge ben? Kurz: Wo ist sein Platz in der
Welt, in ei ner stil len Ecke oder auf ei nem Füh rungs pos ten?

Wol f rums Be fund klingt er nüch ternd: »Alle Ant wor ten wa ren von
dem Wunsch ge tra gen, das Land möge klei ner sein als sei ne Fremd -
zu schrei bun gen. Ein Na tio na lis mus der Grö ße exis tier te schlech ter -
dings nicht. Die Po si ti on, die Deutsch land in ter na tio nal zu ge mes sen
wur de, er füll te kei ne ge sell schaft li che Er war tung.« Die Be ru fung auf
die Ver gan gen heit wird im Aus land zu neh mend als Aus flucht emp -
fun den, um schwie ri ge bünd nis po li ti sche Ent schei dun gen zu um ge -
hen. Zu ei ner Au ßen po li tik, die sei ner Grö ße und Be deu tung ent -
spricht, habe Deutsch land nicht ge fun den: »70 Jah re nach dem Krieg
und 30 Jah re nach dem Mau er fall hat te Deutsch land noch im mer
nicht ge lernt, auf der Grund la ge sei ner Wer te sei ne In ter es sen zu de -
fi nie ren und die se ak tiv zu ver fol gen. Es soll te je doch je des Kind wis -
sen, dass ein Ko loss wie Deutsch land kei ne Wahl hat te, Macht aus zu -
üben oder nicht.«

Das ist das un ge klär te Ver mächt nis, das An ge la Mer kel hin ter lässt.

Mehr mals ist die neue Bun des re pu blik mit Krieg und Frie den kon -
fron tiert wor den. Sie hat sich, Zei chen ei ner fun da men ta len Un si -
cher heit, wi der sprüch lich ent schie den. Der Ko so vo krieg, den die
Nato im März 1999 be gann, bil de te den Auf takt. Deutsch land müs se
Krieg füh ren, um ei nen Völ ker mord zu ver hin dern, sag te die rot-grü -
ne Re gie rung von Ger hard Schrö der und Josch ka Fi scher. Der Ein -
satz war we der durch ein Uno-Man dat noch durch den Nato-Ver trag
ge deckt, son dern al lein durch das Ge bot der Not hil fe.

Nach dem schwar zen Tag der Ter ror an schlä ge vom 11. Sep tem ber
2001 folg ten zwei Krie ge, in Af gha nis tan und im Irak. Am ers ten
soll te sich Deutsch land ohne Zö gern be tei li gen, da die Nato zum ers -
ten Mal seit ih rem Be ste hen den Bünd nis fall aus ge ru fen hat te, am
zwei ten ge gen Sad dam Hus sein nicht – zu Recht, da die US-Re gie -
rung die Welt mit Lü gen pro pa gan da in die Irre führ te. Als die Ver -
ein ten Na tio nen 2011 mi li tä ri sche Maß nah men ge gen das Gad da fi-
Re gime in Li by en er mäch tig ten, hielt sich Deutsch land, dies mal un -
ter ei ner schwarz-gel ben Re gie rung, wie der her aus. In der Ukrai ne -
kri se war Deutsch land dann der Mitt ler zwi schen Sank ti on und Ver -
hand lung.

Mal so, mal so: Ein wirk lich be re chen ba rer Part ner ist die Bun des re -
pu blik da durch nicht ge wor den.

Seit der Wie der ver ei ni gung hat die Bun des re pu blik drei sehr un ter -
schied li che Kanz ler er lebt. Je des Mal war der Wech sel von ein schnei -
den der Be deu tung. Dass der nächs te Kanz ler wohl wie der aus der
Uni on kom men wird, ga ran tiert nicht un be dingt Kon ti nui tät. Wol f -
rums Fra gen har ren ei ner Ant wort, Mer kels Nach fol ger wird sie lie -
fern und den Be weis da für an tre ten müs sen, dass nach der Bon ner
auch die Ber li ner Re pu blik eine »ge glück te De mo kra tie« bleibt.

Trotz al ler grund sätz li chen Ver än de run gen kon sta tiert der His to ri ker
näm lich eine Kon stan te: Wäh rend der ge sam ten Le bens dau er der
Bun des re pu blik hat ten die Deut schen im Gro ßen und Gan zen eine
glück li che Hand bei der Aus wahl ih rer Kanz ler. »Im mer spiel te das
po li ti sche Per so nal die zen tra le Rol le«, so sehr die Par tei en auch im -
mer ta ten, als stün den In hal te und nicht Per so nen im Vor der grund.

In der Ab wehr der AfD, die ei nen Kampf ge gen die In sti tu tio nen der
Bun des re pu blik und die sie ver kör pern den Per so nen führt, geht es
um die Be wah rung ei nes kämp fe ri schen de mo kra ti schen Pa trio tis -
mus. Die Selbst er hal tung schließt das Be kennt nis des »Auf stei gers«
zu sich selbst ein. Dazu ge hört auch die Fä hig keit, je den mo ra li schen
An griff auf sich un mög lich zu ma chen. Das wäre die Lek ti on, wel che
die so ge nann ten bür ger li chen Par tei en CDU und FDP aus dem Thü -
rin ger De ba kel hof fent lich ge lernt ha ben.

* Ed gar Wol f rum: »Der Auf stei ger. Eine Ge schich te Deutsch lands von 1990 bis

heu te«. Klett-Cot ta; 368 Sei ten; 24 Euro.
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sich, wenn ihr Arg wohn oder gar Feind se lig keit ent ge gen bla sen? Soll
Deutsch land das eu ro päi sche Pro jekt ei ner po li ti schen Uni on vor an -
trei ben oder als uto pisch auf ge ben? Kurz: Wo ist sein Platz in der
Welt, in ei ner stil len Ecke oder auf ei nem Füh rungs pos ten?

Wol f rums Be fund klingt er nüch ternd: »Alle Ant wor ten wa ren von
dem Wunsch ge tra gen, das Land möge klei ner sein als sei ne Fremd -
zu schrei bun gen. Ein Na tio na lis mus der Grö ße exis tier te schlech ter -
dings nicht. Die Po si ti on, die Deutsch land in ter na tio nal zu ge mes sen
wur de, er füll te kei ne ge sell schaft li che Er war tung.« Die Be ru fung auf
die Ver gan gen heit wird im Aus land zu neh mend als Aus flucht emp -
fun den, um schwie ri ge bünd nis po li ti sche Ent schei dun gen zu um ge -
hen. Zu ei ner Au ßen po li tik, die sei ner Grö ße und Be deu tung ent -
spricht, habe Deutsch land nicht ge fun den: »70 Jah re nach dem Krieg
und 30 Jah re nach dem Mau er fall hat te Deutsch land noch im mer
nicht ge lernt, auf der Grund la ge sei ner Wer te sei ne In ter es sen zu de -
fi nie ren und die se ak tiv zu ver fol gen. Es soll te je doch je des Kind wis -
sen, dass ein Ko loss wie Deutsch land kei ne Wahl hat te, Macht aus zu -
üben oder nicht.«

Das ist das un ge klär te Ver mächt nis, das An ge la Mer kel hin ter lässt.

Mehr mals ist die neue Bun des re pu blik mit Krieg und Frie den kon -
fron tiert wor den. Sie hat sich, Zei chen ei ner fun da men ta len Un si -
cher heit, wi der sprüch lich ent schie den. Der Ko so vo krieg, den die
Nato im März 1999 be gann, bil de te den Auf takt. Deutsch land müs se
Krieg füh ren, um ei nen Völ ker mord zu ver hin dern, sag te die rot-grü -
ne Re gie rung von Ger hard Schrö der und Josch ka Fi scher. Der Ein -
satz war we der durch ein Uno-Man dat noch durch den Nato-Ver trag
ge deckt, son dern al lein durch das Ge bot der Not hil fe.

Nach dem schwar zen Tag der Ter ror an schlä ge vom 11. Sep tem ber
2001 folg ten zwei Krie ge, in Af gha nis tan und im Irak. Am ers ten
soll te sich Deutsch land ohne Zö gern be tei li gen, da die Nato zum ers -
ten Mal seit ih rem Be ste hen den Bünd nis fall aus ge ru fen hat te, am
zwei ten ge gen Sad dam Hus sein nicht – zu Recht, da die US-Re gie -
rung die Welt mit Lü gen pro pa gan da in die Irre führ te. Als die Ver -
ein ten Na tio nen 2011 mi li tä ri sche Maß nah men ge gen das Gad da fi-
Re gime in Li by en er mäch tig ten, hielt sich Deutsch land, dies mal un -
ter ei ner schwarz-gel ben Re gie rung, wie der her aus. In der Ukrai ne -
kri se war Deutsch land dann der Mitt ler zwi schen Sank ti on und Ver -
hand lung.

Mal so, mal so: Ein wirk lich be re chen ba rer Part ner ist die Bun des re -
pu blik da durch nicht ge wor den.

Seit der Wie der ver ei ni gung hat die Bun des re pu blik drei sehr un ter -
schied li che Kanz ler er lebt. Je des Mal war der Wech sel von ein schnei -
den der Be deu tung. Dass der nächs te Kanz ler wohl wie der aus der
Uni on kom men wird, ga ran tiert nicht un be dingt Kon ti nui tät. Wol f -
rums Fra gen har ren ei ner Ant wort, Mer kels Nach fol ger wird sie lie -
fern und den Be weis da für an tre ten müs sen, dass nach der Bon ner
auch die Ber li ner Re pu blik eine »ge glück te De mo kra tie« bleibt.

Trotz al ler grund sätz li chen Ver än de run gen kon sta tiert der His to ri ker
näm lich eine Kon stan te: Wäh rend der ge sam ten Le bens dau er der
Bun des re pu blik hat ten die Deut schen im Gro ßen und Gan zen eine
glück li che Hand bei der Aus wahl ih rer Kanz ler. »Im mer spiel te das
po li ti sche Per so nal die zen tra le Rol le«, so sehr die Par tei en auch im -
mer ta ten, als stün den In hal te und nicht Per so nen im Vor der grund.

In der Ab wehr der AfD, die ei nen Kampf ge gen die In sti tu tio nen der
Bun des re pu blik und die sie ver kör pern den Per so nen führt, geht es
um die Be wah rung ei nes kämp fe ri schen de mo kra ti schen Pa trio tis -
mus. Die Selbst er hal tung schließt das Be kennt nis des »Auf stei gers«
zu sich selbst ein. Dazu ge hört auch die Fä hig keit, je den mo ra li schen
An griff auf sich un mög lich zu ma chen. Das wäre die Lek ti on, wel che
die so ge nann ten bür ger li chen Par tei en CDU und FDP aus dem Thü -
rin ger De ba kel hof fent lich ge lernt ha ben.

* Ed gar Wol f rum: »Der Auf stei ger. Eine Ge schich te Deutsch lands von 1990 bis

heu te«. Klett-Cot ta; 368 Sei ten; 24 Euro.
Romain Leick

Der unberechenbare Partner

Por träts der Alt bun des kanz ler Ger hard Schrö der, Hel mut Kohl im Kanz ler -
amt: Na tio na le Dä mo nen aus ge trie ben 

Wis sen schaft ler Wol f rum
»His to ri sche Schub um kehr« 

»Wäre es nicht
schön, sich im
Windschatten der
Weltgeschichte zu
bewegen?«
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